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Drahtnachrichten.
Ungarische Wahlen.

Budapest, 6. Mai. (K.-B.) In dem Szatmar- 
Amacz- und Kossörbezirke siegten die Unabhängigen. 
Dabei kam es zu einer Rauferei zwischen diesen und 
den Rumänen. 3 Personen wurden getötet, 
viele verwundet, darunter 6 schwer.

Demonstrationen in Lemberg.
Lemberg, 6. Mai. (K.-B.) Nach einer sozial­

demokratischen Versammlung zogen die Versammlungs­
teilnehmer durch die Stadt. Als ihnen die Polizei die 
rote Fahne konfiszierte, kam es zu einem Zusammen- 
stoß. Die Polizei zerstreute die Demonstranten. Sechs 
Personen, darunter ein Wachmann, wurden verletzt. 
Mehrere Verhaftungen wurden vorgenommen.

Rußland.
Moskau, 6. Mai. (K.-B.) Gegen den General­

gouverneur Dibassow wurde, als er sich auf der Rück­
kehr von der Vspenski-Kathedrale befand, vor der Ein­
fahrt in sein Palais ein Bombenattentat verübt. 
Dibassow wurde an den Beinen verwundet, ein Adju­
tant und eine Schildwache getötet und außerdem einige 
Passanten verwundet. Der Attentäter ist gleichfalls 
tot. Er trug Offiziersuniform.

Politische Rundschau.
Der Abschied Gantschs. In der denkbar 

huldvollsten Weise mit den reichsten Zeichen der kaiser­
lichen Gnade beehrt, sind Baron Gautsch und Graf 
Bylandt aus dem Amte geschieden. Das Handschreiben 
an den scheidenden Ministerpräsidenten hat aber, ab­
gesehen von der persönlichen Saite, die darin ange­
schlagen wird, auch eine unzweifelhafte politische Trag­
weite. Der Kaiser beglückwünscht den zurücktretenden 
Premier dazu, daß sein Name mit der Wahlreform 
unlösbar verknüpft bleiben werde.- Der Kaiser be­
trachtet also die Wahlreform als bereits gesichert, als 
vollbrachte Tatsache. Dieser deutliche Wink wird nir­
gends verkannt werden dürfen. Die Veränderungen 
im Kabinett werden wieder unvermeidliche Verände­
rungen in der Administration zur Folge haben. Frei-

Feuilleton.

Brioni grande.
Von Emil Seidel, Pola.

(Schluß.)
Prächtige Wald- und Bnschpartien säumen Felder, 

Wiesen und Gestade und das Auge des Gärtners hat 
es verstanden, von den zahlreichen Wald- und Strand­
promenaden, immer Neues bietende Ausblicke auf See 
und Insel zu schaffen. Lorbeerbäume wechseln mit 
immergrünen Strandeichen und Steinlinden. Hier steht 
duftender Jasmin und Schneeball neben dem ligurischen 
Goldregen und der Myrthe; dort der Mastixbaum mit 
seinen kleinen roten Blüten neben der wilden Feige, 
der baumartigen Erika und dem schlanken Zypressen- 
wachholder. Erdbeerbäume bilden kleine Wäldchen 
und herrlich ist der Anblick, wenn im Dezember die 
weißen Blüten neben den scharlachfarbenen, erdbeer- 
ähnlichen Früchten aus dem grünen Blattwerk gucken. 
An feuchten Stellen gedeiht der Pfefferminzbaum (Eu- 
calyptus),der infolge seines schnellen Wachstums und seines 
großen Verdunstungsvermögens mithilft, das Klima der 
Insel zu verbessern und das Sumpffieber auszurotten. 
An dichten Stellen des Gebüsches zieht der wilde 
Spargel seine grünen stacheligen Ranken in die Höhe; 
an anderen Stellen leuchten wieder die roten Beeren 
des Mäusedornes aus den nadelspitzen Blättern.

An Hängen, die für Wiesen nicht geeignet sind, 
treten buntblümige, balsamische Düfte verbreitende Matten 
und Heiden auf, die von den mitteleuropäischen voll­
ständig verschieden sind und an deren Zusammen­
setzung halbstrauchartige Lippenblütler, weiße und rote 
Cistrosen, Nelken und eine Anzahl von Kreuz- und 
Schmetterlingsblütlern beteiligt sind. Auf den Strand­
wegen ziehen absonderliche Gebilde von Kakteen die 

herr v. Gautsch tritt wieder an die Spitze des Rech­
nungshofes. Graf Bylandt dürfte nach kurzer Pause 
wieder auf den Statthalterposten in Linz zurückkehren, 
während Freiherr v. Hansel nach Innsbruck versetzt 
wird.

Die Wahlen in Ungarn sind virtuell beendet, 
die Unabhängigkeitspartei hat die Mehrheit im Reichs­
tag. Zu derselben Zeit haben Landtagswahlen in 
Kroatien stattgefunden, in denen die bisherige Re­
gierungsmajorität aus der Aera Khuen besiegt worden 
ist. Da werden zum erstenmal wirkliche Vertreter des 
kroatischen Volkes in den Budapester Reichstag ge­
langen. Sie sollten sich dort mit den Vertretern der 
anderen Nationalitäten alliieren. Eine nichtmagyarische 
Koalition von 80 bis 100 Stimmen wäre ein Segen 
für den ungarischen Staat und die Monarchie.

BIue-Water-School-Strategie.

London, 1. Mai. Der Kriegsminister, Mr. Hal- 
dane, bekannte sich in allen seinen Reden über Armee- 
Reformen als ein überzeugter Anhänger der sogenann­
ten „klue-VVater-8ettool", d. h. der strategischen 
Schule, die die erste und einzige Verteidigungslinie 
Großbritanniens in der Flotte sieht, die betont, daß 
die Verteidigung Englands auf dem hohen Meere aus­
gefochten wird, und die ihre Maximen in Schlagworte 
faßt wie das Sir John Fishers, des Oberkomman­
dierenden der Marine: „Die Grenzen Englands sind 
die Küsten seiner Feinde."

Der liberalen Majorität kam das strategische Glau­
bensbekenntnis des Kriegsministers gerade recht und 
lieferte ihnen eins der schlagendsten Argumente für ihre 
Forderung einer Reduktion der Armee. Denn, wenn 
die erste und einzige Verteidigungslinie Englands die 
Flotte ist, wozu braucht es da noch eine Armee? Ein 
Brief in der „Times" belehrt uns indessen eines 
besseren. Der Brief ist von Mr. John Leyland, einem 
Manne, der in der Schiffahrtsindustrie einen guten 
Klang hat. Die „Times" gibt ihm denn auch die 
Ehre großen Druckes. Herr Leyland ist zudem Direk­
tor des Parsons Marine Steam Turbine Company, 
der Parsons Foreign Patents Company und der Tur­
bine Steamers Company. Einige gelegentliche Sesten- 
hiebe auf Deutschland in seinem Briefe sind deshalb 
vielleicht nicht ganz unbeeinflußt von der in England 
schlecht verhehlten Mißstimmung darüber, daß man sich

Blicke auf sich und blaublütiger Rosmarin säumt 
Wege und Straßen auf weite Strecken mit einem von 
zahllosen Immen und Hummeln umschwärmten Bande. 
Die Flora der Insel hat also ausgesprochenen Mittel- 
meercharakter und ist durch das milde Klima Süd- 
istriens begründet. Wohl braust in den Wintermonaten 
die Bora hin und wieder über Land und Inseln, aber 
von ihrer gefürchteten Schneidigkeit ist hier wenig zu 
merken; nur äußerst selten sinkt das Thermometer 
unter Null. Von Schnee und düsterem Nebel kann 
Brioni nichts erzählen. In selten getrübter Bläue 
spannt der Himmel sein Gewölbe und die wärmenden 
Strahlen der Sonne lassen auch im Winter viele 
Kinder Florens nicht zur Ruhe kommen; schon im 
Jänner hebt hier das Blauveilchen sein zartes Köpf­
chen und wenn im Nordland seine Schwestern erst 
vom fernen Frühlinge träumen, blüht und duftet es 
hier schon lange.

So milde der Winter ist, so gemäßigt ist auch der 
Sommer. Kühlender Mistral und Tramontan streichen 
in der Regel über die Fluren und Hänge und machen 
selbst im Hochsommer die Insel zu einem erträglichen 
Aufenthaltsorte.

Wie günstig das Klima Brionis ist, zeigen auch 
die einstigen Steinbrüche, in denen heute zauberische 
Parkanlagen untergebracht sind. Im Schutze der mar­
mornen Wände gedeiht da unbedeckt manch seltener 
Gast aus dem fernen Süden und läßt gar nicht merken, 
wie weit nach Norden er eigentlich seiner Heimat ent­
führt wurde. Auf pittoresken Steingebilden und Fels­
wänden thronen mächtige Agaven, ihre stachelbesetzten 
Blätter in fleischiger Fülle nach allen Seiten verbreitend. 
Lange Schnüre von Epheu, Winden und Kapernkraut 
überziehen das Gestein und suchen sich gegenseitig den 
Platz abzuringen. Magnolien gedeihen zu mächtigen 
Bäumen und verbreiten aus ihren großen, milchweißen 

in Deutschland den Schiffsturbinen des Parson-Typus 
gegenüber etwas kühl abwartend verhalten hat. Aber 
um auf Herrn Leylands Argument zu kommen, so gibt 
er zwar zu, daß die Theorien der „Blue-Water-School" 
alles das bedingen, was bereits skizziert wurde, aber 
daraus zu schließen, daß England einer Armee nicht 
bedürfe, sei ein grober Irrtum. England brauche zwar 
eine Armee nicht, um sich im Lande selbst zu vertei­
digen, aber es brauche sie „z. B. um Schleswig-Hol­
stein zu besetzen, um die Neutralität Belgiens zu ver­
teidigen, um eine Armee zur Unterstützung Frankreichs 
zu landen, um Afghanistan zu verteidigen". Die Aus­
bildung und Organisation der Armee müsse ausschließ­
lich darauf gerichtet sein, sie auf einen Krieg „im 
Auslande" vorzubereiten. „Erstens brauchen wir eine 
Marine, die allen und jeden Anforderungen genügt. 
Und zweitens brauchen wir eine Armee, die, an jedem 
Gliede, in ihrer ganzen Ausrüstung und in all ihren 
Beständen auf einen Krieg „im Auslande" vorbereitet 
ist". Das einzige Mittel ist natürlich — allgemeine 
Wehrpflicht.

Es ist dies eine neue Auslegung der Theorien der 
„Blue-Water-School", überraschend einfach und logisch; 
ob diese Auslegung sich allerdings Herrn Haldane em­
pfehlen wird, ganz zu schweigen von der liberalen 
Majorität, die je länger, desto lauter nach Ersparnissen 
im Armee-Budget ruft, ist mehr als zweifelhaft.

Tagesbericht.
Abbazia, 26. April. (Aus der Kurliste.) 

Der Gesamtstand der Kurgäste vom 1. September 1905 
bis 3. Mai 1906 beträgt 18.575 Personen. — Vom 
27. April 1906 bis 3. Mai 1906 zugewachsen 517 
Personen. — Anwesendes Kurpublikum am 3. Mai 
1906 -- 1645 Personen.

Die Hochzeit des König Alfons. Die Hoch­
zeit des jungen spanischen Königs mit Prinzessin Ena 
von Battenberg, die am 31. Mai stattfindet, wird eine 
ungewöhnlich große Anzahl vornehmer Gäste in Madrid 
versammeln. Die Zahl der Mitglieder königlicher 
Häuser wird so groß sein, daß die spanische Regierung 
sich in Verlegenheit wegen der standeswürdigen Unter­
bringung ihrer hohen Gäste befindet. Die Prinzen 
und Prinzessinnen der spanischen und englischen Häuser

Blüten berauschende Düfte. Zwischen lederartigen, 
glänzenden Blättern verstecken sich die kurzgestielten 
Blüten der Kamelie Bambusgesträuch sendet seine 
schlanken Stämme in die Höhe. Der Pommeranzen- 
und der Limonenbaum blüht, bringt seine Früchte 
zur Reife und selbst die empfindliche Banane gedeiht 
zur prächtigen Zierpflanze. Auch Zwerg- und Dattel­
palmen mit ihren vielfingerigen Blättern fehlen nicht. 
Zedern, Pignolen und andere exotische Koniferen er­
gänzen in Farben und Gestalten diese Sammlung aus 
allen Weltteilen. Erstaunt bleibt der Besucher stehen 
und besonders zur Frühlings- und Sommerszeit, wenn 
all die fremden Blumen, Sträucher und Bäume wie in 
ihrer Heimat treiben und blühen, verläßt er nur ungern 
die in kurzer Zeit liebgewonnenen Winkel.

So ist Brioni, das .Hunderte Jahre in tiefstem 
Schlummer lag, wieder erwacht und — ist modern 
geworden. Denn wie überall auf der Insel das Ange­
nehme neben dem Nützlichen platzgegriffen hat, so ist 
auch den Ansprüchen des verwöhnten Besuchers und 
Kurgastes in ausgiebiger Weise Rechnung getragen 
worden.

Neben einem Hotel und schönen Landhäusern ent­
standen Tennisplätze, Bootshäuser und eine luftige, 
modern ausgeführte Badehalle mit einem prächtigen 
Strandbade. Ein Post- und Personendampfer ver­
mitteln täglich einen regen Verkehr mit dem mächtig 
angewachsenen Pola. Für jede Bequemlichkeit ist ge­
sorgt. Altertum und Neuzeit, nordische Kultur und 
südliche Vegetationspracht wirken also harmonisch zu­
sammen und machen Brioni wieder zu dem, was es 
schon einmal war, — zu einem glücklichen Eden.

Sv blühe und gedeihe denn weiter, du herrliches 
Eiland, zum Wohle deiner Gäste und zum Lobe deines 
Meisters!
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werden in dem königlichen Palaste wohnen, während 
die übrigen Gäste Unterkommen in Palästen finden, 
die von den Granden zur Verfügung gestellt wurden 
und die man augenblicklich in aller Eile in Stand 
setzt. Die Liste der Gäste ist noch unvollkommen. Aus 
England werden. der Prinz und die Prinzessin von 
Wales erscheinen. Prinz Albert von Preußen wird 
Deutschland vertreten. Rußland entsendet den Groß­
fürsten Michael. Oesterreich wird durch den Erz­
herzog Franz Ferdinand vertreten und Italien durch 
den Herzog von Genua, den Vetter des Königs von 
Italien. Portugal schickt den Kronprinzen Louis und 
Belgien den Prinzen Albert von Flandern, den Neffen 
des Königs. Aus Schweden erscheint der Kronprinz 
Gustav und aus Griechenland der Kronprinz Con- 
stantin mit seiner Gemahlin. Frankreich wird durch 
General Dubois und Amerika durch Leutnant Grant, 
den Adjutanten des Präsidenten, vertreten. China hat 
dem chinesischen Botschafter in London Befehl erteilt, 
der Hochzeit beizuwohnen. Selbst Marokko entsendet 
drei hohe Würdenträger und aus Argentinien wird 
eine besondere Gesandtschaft erwartet. Von anderen 
Mitgliedern königlicher Häuser sind zu erwähnen: Die 
Prinzen Alexander, Leopold und Moritz von Batten- 
berg, die Brüder der Prinzessin Ena; der Erzherzog 
Eugen, der Bruder der Konigin-Mutter von Spanien; 
Prinz Alexander von Deck nebst Gemahlin; Prinzessin 
Alice von Großbritannien, Tochter des Herzogs von 
Albany: die Großfürstin Maria von Rußland und der 
Herzog von Edinburg.

Der Campanile von San Marco. Aus 
Venedig wird geschrieben; Durch eine ministerielle 
Verfügung wurde die Unterbrechung der Arbeiten beim 
Wiederaufbau des Markusturmes angeordnet. Diese 
Maßnahme wird mit den Interpellationen zweier De­
putierter in Zusammenhang gebracht, die demnächst im 
Parlament verhandelt werden sollen. Die „Gazetta 
die Venezia" berichtet, daß einzelne Zeichner von Bei­
trägen für den Wiederaufbau des Turmes die Zahlung 
der gezeichneten Beiträge verweigern, weil der Turm 
ganz verschieden von dem alten gebaut werden soll und 
auch das Tor des Turmes gänzlich mißraten sei.

Nur nicht arbeiten. Senor Ruiz Jimenez, der 
Gouverneur von Madrid, läßt es sich angelegen sein, 
die Hauptstadt von Bettlern und Tagedieben, die sonst 
überall dort wimmelten, zu säubern, und so ist denn 
die Polizei seit einigen Monaten unablässig damit be­
schäftigt, auf das Gesinde! zu fahnden, um es in eigens 
dazu eingerichteten Anstalten unterzubringen. Diese 
Anstalten sind nun bis zum letzten Platz angefüllt, und 
Senor Ruiz Jiminez hat sich genötigt gesehen, auf 
Mittel zu sinnen, um die Zahl ihrer Jnsaßen zu ver­
mindern. Ein solches Mittel glaubte er gefunden zu 
haben, indem er die kräftigsten Männer bei den öffent­
lichen Bauten in der Umgebung von Madrid beschäf­
tigen wollte. Eines Tages in letzter Zeit sollten aus 
dem Heim zu San Ataulfo 86 erwachsene „Golfos" 
zu den Kanalisationsarbeiten des Manzanares abge­
schoben werden. Die Leute aber wehrten sich mit 
Händen und Füßen und erklärten, sie würden lieber 
sterben als arbeiten. Früh stellte sich eine größere 
Abteilung Polizisten im Heime ein, um die Golfos mit 
Gemalt zum Arbeitsorte zu schaffen. Davon aber 
mußte Abstand genommen werden, als man sah, daß 
die 86 Kerle alle splitternackt waren. Um nicht hinaus­
geschafft zu werden, hatten sie sich ihrer sämtlichen Klei­
der entledigt und letztere auf einem Scheiterhaufen ein­
geäschert! Sie sind entschlossen, alles über sich ergehen 
zu lassen, nur nicht die Entwürdigung des Arbeitend!

Eine mysteriöse Affaire. Aus Hamburg 
wird berichtet: Das gräflich Hahn-Basedowsche Schloß 
bei Malchin in Mecklenburg ist zur Zeit an einen 
Fürsten Wrede verpachtet, der nur während der Som­
mermonate in Basedow weilt und gegenwärtig in Spa­
nien sich aufhält. Ein entlassener Diener hat nun 
angezeigt, daß unter dem Silberzeug des fürstlichen 
Haushaltes viele gestohlene Gegenstände wären. Die 
Staatsanwaltschaft aus Güstrow stellte im Schlosse 
Nachforschungen an. Tatsächlich wurden in der unter 
Verschluß gehaltenen Silderkammer zahlreiche Tisch­
geräte gefunden, die aus verschiedenen Hotels' und Re­
staurationen herrühren. Die Untersuchung muß erst 
ergeben, wie diese Gegenstände in die fürstliche Silber­
kammer hineingekommen sind. Ein Neffe des Fürsten, 
ein Berliner Gardeoffizier, weilte in dieser Angelegen­
heit ebenfalls im Schlosse.

Die „gesprochene" Zeitung. Eine Idee, die 
in der letzten Zeit schon öfters erörtert worden ist, 
soll, wie aus Kairo berichtet wird, in der ägyptischen 
Hauptstadt in weitem Umfange ausgeführt werden: 
die „gesprochene" Zeitung. Seit einigen Monaten 
weilt ein bekannter Ungar in Kairo, der das Unter­
nehmen organisiert. Nach der „Egyptian Gazetta" 
sind die Patente für diese Telephoninstrumente, die den 
Abonnenten die Nachrichten aus der ganzen Welt den 
ganzen Tag über sozusagen ins Haus sprechen sollen, 
bereits angemeldet. Ein Zentralbureau in Kairo wird 
die Nachrichten mit Hilfe eines besonders konstruierten 
Mikrophonapparates, der in dem Hause eines jeden 
Abonnenten aufgestellt wird, verbreiten. Es sollen 

nicht nur die Nachrichten aus Aeghpten und die wesent­
lichsten Ereignisse aus aller Welt mitgeteilt werden, 
sondern auch die letzten Börsennotiernngen, Markt­
berichte und jede Art wichtiger Meldungen. Zu be­
stimmten Tageszeiten wird die Maschine die genaue 
astronomische Zeit melden und von Stunde zu Stunde 
ihre Tagesnachrichten, ja sogar Berichte über die letzten 
Moden, die Al.kunft von Schiffen und Posten durch­
sprechen. Selbst in der Bildung des Publikums will 
diese „sprechende" Zeitung arbeiten, indem sie wissen­
schaftliche Berichte und literarische Vorlesungen bringt 
und auch Geschichten für die Kinder erzählt. Die 
Zentralstation soll außerdem in direkter Verbindung 
mit dem Opernhause und den Theatern stehen, so daß 
anch die Vorstellungen in diesen von den Abonnenten 
zu Hause mitangehört werden können. Das alles 
stellt die „Egyptian Gazetta" in Aussicht, doch scheint 
sie die Konkurrenz dieser neuartigen Kollegin gar nicht 
zu fürchten.

Ein interessanter Preßprozeß. Aus Sofia 
wird unterm 5. ds. gemeldet: Heute begann der Pro­
zeß gegen das Organ der Nationalpartei, „Mir", we­
gen angeblicher Verleumdung. Das Blatt hatte den 
Ministerpräsidenten und den Kriegsminister beschuldigt, 
bei der Patronenbestellung im Jahre 1903 Bestechungs­
gelder im Betrage von 165,000 Franken genommen zu 
haben. Einer der Hauptzeugen, der Unternehmer Kisse- 
low, sagte unter Eid aus, daß unter den fingierten 
Namen Charles und Jean die beiden obigen Minister 
gemeint waren. Dadurch erscheinen die beiden Minister 
belastet. Die Zeugenaussage macht größte Sensation.

Vom Münchener Durst bekommt man einen 
schwachen Begriff, wenn man erfährt, daß 1500 Hekto­
liter des beliebten Frühjahrsstarkbieres, ehe der Mai­
bock im Hofbräuhaus dran kam, in den Mathäserbräu­
hallen in zehn Tagen ausgetrunken wurden. Dazu 
wurden 40.000 Georgiwürste verzehrt und 165 Kälber, 
40 Schweine und 9 schwere Ochsen mußten während 
dieser Zeit als Zuspeise für die Zecher ihr Leben 
lassen.

An unsere Leser!
Morgen beginnen wir mit der Veröffent­

lichung eines neuen Romans „Die zweite 
Buße" von Dietrich Theben. Dieses Werk 
ist ein fesselnder Kriminalroman, welcher die 
Leser von der ersten bis zur letzten Seite 
außerordentlich interessieren wird.

Lokales.
Schiffsnachricht. Laut Marinekommandotele­

gramm ist S. M. S. „Kaiser Franz Josef l." am 
4. l. M. in Wihu eingelaufen. An Bord alles wohl.

Von der Staatsbahn. Auf Grund der gelten­
den reglementarischen Bestimmungen lehnen die öster­
reichischen Eisenbahnen bisher fast ausnahmslos eine 
Haftung für das von Reisenden in Bahnhofgarderoben 
Hinterlegte Gepäck ab. Somit kann im Falle des Ver­
lustes oder der Beschädigung solcher Gegenstände von 
den Reisenden ein Ersatzanspruch in der Regel nur 
gegenüber der seitens der Eisenbahn mit der Besorgung 
des Garderobedienstes betrauten Person erhoben werden. 
Diese Bestimmungen bildeten in letzter Zeit den 
Gegenstand lebhafter Anfechtungen seitens des reisenden 
Publikums, wobei wiederholt dem Wunsche nach Ueber­
nahme der Haftung für derartige Gepäcksstücke durch 
die Bahnverwaltungen Ausdruck gegeben wurde. Mit 
Rücksicht hierauf hat das Eisenbahnministerium vor­
behaltlich einer allgemeinen'Regelung dieser Frage zu­
nächst für den Bereich der österreichischen Staatsbahnen 
die Verfügung getroffen, daß mit Giltigkeit vom 
1. Juli 1906 bei Verlust oder Beschädigung von in 
Bahnhofgarderoben hinterlegtem Gepäck bahnseits der 
nachgewiesene Schaden bis zum Höchstbetrage von 
100 Kronen per Stück ersetzt werde. — Für den 
Bereich der österreichischen Staatsbahnen wurden im 
Vorjahre über vielseitig ausgesprochenen Wunsch 
Perronabonnements zum Preise von 4 Kronen ein­
geführt, welche zum beliebig oftmaligen Betreten der 
inneren Bahnhofräume einer Station innerhalb eines 
Kalendermonates berechtigen. Im Interesse eines regeren 
Absatzes dieser Abonnements wurde deren Preis ab 
1. Mai d. I. auf 5 Kronen herabgesetzt.

Hotel Belvedere. Gestern fand bei schönem 
Frühlingswetter im Hotel Belvedere die Garteneröffnung 
statt. Ein zahlreiches Publikum hatte sich eingefunden, 
um den prachtvollen Tag bei den flotten Klängen der 

Marinekapelle und den vorzüglichen seriösen Borträgen 
zweier Dilettanten zuzubringen. Eine Schießbude mit 
einem verlockendem Best eiferte die Schießlustigen zu 
fröhlichem Tun an und gab den Zuschauern reichlich 
Gelegenheit, ihren Witz an den armen Schützen zu 
üben. Reben der Schießbude gab es ein Museum mit 
„grausam-schönen" Dingen, die gebührend angestaunt 
wurden. Wenn eine Panse in den Vorträgen entstand, 
wurde sie durch die Vorführung eines Riesengrammo­
phons angenehm unterbrochen. Als der Abend seine 
Schatten sandte, flammten in allen Ecken elektrische 
Glühlichter auf, die im Vereine mit den vielen färbigen 
Papierlaternen einen feenhaften Eindruck machten. Je 
weiter der Abend fortschritt, desto animierter wurde die 
Stimmung und erreichte ihren Höhepunkt, als die 
prickelnden Weisen der MarinekapeÜe zum Tanze luden. 
Dem Vereine „Austria" gebührt für diese gelungene 
Veranstaltung der Dank aller.

Die Genickstarre hat hier glücklicherweise kein 
Opfer mehr gefordert und ist als erloschen zu betrachten. 
Die Kontumaz, die über das Haus Rr. 41 in Via 
Castagner verhängt wurde, wurde aufgehoben und den 
darin zernierten 14 Personen samt dem polizeilichen 
Wachposten ihre Freiheit wiedergegeben. Die Versorgung 
der Eingeschlossenen mit Lebensmitteln wurde auf An­
ordnung der Polizeikommandanten durch die Feuerwehr 
bewerkstelligt.

Das Gasrohr als Stemmeisen. Gestern um 
7 Uhr früh erschien im Wachzimmer S. Martino der 
Inhaber der Lebensmittelhandlung Johann Hermar- 
gosar, Gesellschafter der Firma Pereni L Hermargosar, 
Via S. Martino 23, und zeigte an, daß sich des 
Nachts unbekanstte Diebe in das Lokal vom Hofe aus 
eingeschlichen und eine dort hinter einem Verschlage 
stehende eiserne Kasse erbrochen und ausgeraubt hätten. 
Der Wachmann Cusma, der sich sofort an den Tatort 
begab, fand im Tresor der Kasse eine von den Dieben 
zurückgelassene Fünfzigkronennote vor. Herr Komman­
dant Haschet, hievon verständigt, begab sich nun iu 
Begleitung zweier Agenten dorthin, um den Tatbestand 
festzustellen. Die Diebe ließen die Hintertür des Ge­
schäftes, die in den Hof führt, offen und erbrachen 
die Kasse, nachdem sie sie zuvor angebohrt hatten, mit 
Stemmeisen aus Gasrohren. (!) Die eiserne Kasse ließ 
sich wie Pappe zerreißen und als besonderes Kuriosum 
sei erwähnt, daß zwischen den beiden Deckeln, wo doch 
gewöhnlich feuersicheres Material sich befindet, Stein­
kohle und Holzkohle lagen. Der Kommandant sah sich 
veranlaßt, sofort eine Gerickstskommission einzuberufen. 
Es erschienen Gerichtsadjunkt Gioseffi und der beeidigte 
Sachverständige Herr Johann Cuizza. Es ist klar, 
daß der Einbrecher nicht viel Erfahrung besaß, wie 
auch die Einbrnchswerkzeuge höchst primitiver Natur 
waren. Interessant ist die Verwendung eines Gas­
rohres als Stemmeisen, sowie eines besonderen Zen­
trumbohrers, der iu Pola mit Ausnahme des Arsenals 
nicht erhältlich ist. Entwendet wurden 700 Kronen, 
eine goldene Uhr, zwei Herrenringe und vier un­
garische Engelgulden. In einem Zimmer oberhalb des 
erwähnten Lokales befand sich ein seit Jahren bett­
lägeriger junger, blinder Mann, der gehört hat, wie 
die Kasse angebohrt wurde. Der Dieb ist wohl in Pola 
selbst zu suchen.

Streikbewegung. Heute früh wollten die Streif- 
wagen- und Schwerfuhrwerkkutscher streiken, ließen aber 
im letzten Augenblicke vom Ausstand ab. Sie erwarten, 
daß ihren Lohnforderungen Rechnung getragen wird. 
Würde aber ihren Forderungen nicht entsprochen werden, 
so beabsichtigen sie in einer Stärke von etwa 100 Mann 
in den Ausstand zu treten.

Ein verschwundener Sicherheitswachmann. 
Vor einigen Tagen verschwand der Sicherheitswach­
mann Anton Stopar aus Pola. Die eingeleiteten Nach­
forschungen ergaben nun, daß sich Stopar in Genua 
aufhalte und wahrscheinlich beabsichtige, nach Amerika 
ausznwandern. Den Grund seiner Flucht bildet eine 
mißliche fnranzielle Lage, in der er sich befand.

Nächtliche Ruhestörung. Heute nachts wurden 
sechs Landwehrreservisten verhaftet, die durch die 
Straßen der Stadt zogen und wahrscheinlich aus 
Freude darüber, daß sie einrücken müssen, einen wahren 
Höllenspektakel vollführten.

Im Rausche. Der gewesene Dienstmann Anton 
Rastovich wurde dieser Tage, weil gelähmt, in das 
Armenhaus gebracht, von wo er jedoch nach 3 Tagen 
wieder entfernt werden mußte, da er durch sein ex- 
zedentes Benehmen seinen Aufenthalt unmöglich machte. 
Gestern nachmittags betrank sich Rastovich unsinnig 
und stürzte von einer Straßenböschung ab, worauf er 
mit einer Wunde auf dem Kopfe liegen blieb. Ein 
Polizist brachte ihn in das Krankenhaus, wo ihm ein 
Verband angelegt und er sodann wieder entlassen wurde. 
Da Rastovich unterstandslos ist, wurde ihm über Nacht 
im Polizeiarrest ein Freiquartier angewiesen. -*-
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Militärisches.
Personalverordnung.

Dienstbestimmungen:
Auf S. M. S. „Habsburg" : L.-Sch.-F. Julius Szabo de 

Kezdi-Polyan.
Auf S. M. S. „Babenberg": L.-Sch.-L. Anton Tolenc, 

die seekadetten Alfred Macher, Gustav Klasina.
Auf S. M. S. „Sankt' Georg": L.-Sch.-L. Ludwig Remy- 

Berzcncovich von Szillas.
Auf S. M. S. „Erzherzog Albrecht": die Linienschiffsfähn­

riche Peter Marx, Gaston Rossi-Sabatini.
Auf S. M. S. „Tegetthoff": die Linienschiffsfähnriche Ko- 

simus Böhm, Viktor Schmidt.
Auf S. M. Seeminenschulschiff „Gamma" : die Linienschiffs­

fähnriche Romeo Vio, Gustav Sattler.
Aus S. M. Ueberivachungsschiff „Bellona": Maschinenleiter 

3. Klasse Leopold Slezak (für die Ausrüstungsdirektion).
Dauernd kommandiert werden zum k. und k. Reichskriegs­

ministerium, Marinesektion Wien: L.-Sch.-L. Karl Lucich, L.» 
Sch.-F. Henning Freiherr von Ditfurth, Maschb.-Jugenieur 2. 
Klaffe Joses von Obereigner (sämtliche in Evidenz: Reichskriegs­
ministerium, Marinesektion.)

Zum k. k. Matrosenkorps, Pola: L.-Sch.-L. Alfons Wün­
sche!, die Linienschiffssähnriche Edgar Wassich, Alfons Vessel, 
Robert Maxon de Rövid.

Zur Torpedobootsdirektion des k. u. k. Seearsenals, Pola: 
L.-Sch.-L. Franz Morin, die Linienschiffsfähnriche Robert Pelz, 
Richard Dietrich Edler von Sachsenfels, Rudolf Singule.

Zum k. u. k. Marineevidenzbureau Pola: L.-Sch.-L. Eugen 
Edler von Rziha.

Zum k. u. k. Hafenadmiralat, Pola: die Linienschiffsleut­
nants Bitus Boncina, Nikolaus Horthy de Nagybanya, Josef 
Leva, Werner Freiherr von Marschall, Richard Solcher, Egon 
Marchctti, die Linienschiffsfähnriche Richard Bolhar von Norden- 
kampf, Anton Starck, Gustav Klima, Maximilian Korb, Urban 
Passerar, Klemens Ritter von Bezard, Julius Hild von Ga- 
lantha, Rudolf Burgstaller, Günter Freiherr von Reden, Hubert 
Schallaschek, Edgar Leschanowsky, Heinrich Freiherr von Le- 
wetzow, Hans Lang Edler von Waldthurm, Waldemar Hahn 
von Hahnenbeck, Viktor Skublics de Velike et Bessenyö, Richard 
Gstettner, Franz Kezelnwn, Karl Knralt, Karl Svitak, die See­
kadetten Franz Mikuleczky, Walter Edler von Hermann.

Inspizierung. Heute um halb 9 Uhr vormittags unter­
zog Leine Exzellenz der Hafenadmiral S. M. S. „Radetzky" 
einer militärischen Inspizierung.

Mannschaftsüberprüfung. Zufolge Korpskommando­
befehl finden die nächsten ManmchaftSüberprüfungen in Pola 
am 12. und 26. l. MtS. statt.

Urlaube. Der erbetene Urlaub mit sofortigem Antritte 
wurde bewilligt: 2 Tage Mil.-Med.-Offizial Gilbert Bügel 
(Portorose).

Ferner eine Urlaubsverlängerung für den Urlaubsort; 
21 Tage Linienschiffsleutnant FideliS Zeschko. 10 Tage Kor- 
vettenarzt Dr. Josef Kraus, 5 Tage Marine-Kommisiariats- 
adjunkt Josef Götzl.

Seewesen.
Der neue Turbinentorpedo, der für die Marine der 

Vereinigten Staaten angenommen worden ist und augenblicklich 
bei ihr in vorläufig 400 Exemplaren eingeführt wird, erreicht, 
wie wir im 9. Heft der Oktavausgabe von Ueber Land und 
Meer lesen, eine Tragweite bis zu 4000 Uard (1 Uard — 0,914 
Meter) und ist bis zu 3500 garantiert. Die Geschwindigkeit 
beträgt bei 1200 Aard 36 Knoten; in der Geschwindigkeit wird 
daher gegen den jüngsten Whitehead-Typ ein Fortschritt von 

2p Prozent erzielt, während die Tragweite sich fast auf das 
Doppelte der früheren gesteigert hat. Diese Ueberlegenheit be­
ruht auf der Ausnutzung eines Ueberhitzungsverfahrens, dem 
die komprimierte Luft zur Erzielung größerer Wärmeausdehn­
ung und Energie unterzogen wird, und anf der Verwendung 
eines Turbinenmotors. Der neue Torpedo ist ein zigarren- 
förmiges Stahlgehäuse, das 19 Fuß 9 Zoll ist und etwa 18000 
Psund wiegt. Er zerfällt wie der Whitehead in drei Abteil­
ungen. Die erste derselben enthält die Sprengladung, die 
zweite die Druckluft und die dritte die Turbine und einen ro­
tierenden Regulator des Steuerungsapparates. Der wichtigste 
und wesentlichste Teil des ganzen Apparates ist die in dem 
Schwanzstück untergebrachte wunderbare kleine Turbine. Diese 
besteht aus zwei Stahlrädern mit 11'/, bezw. 12 Zoll Durch­
messer, die höchstens 20 Pfund wiegen. Jedes dieser Räder 
ist mit 84 Zellenschaufeln versehen, auf welche die einströmende 
Druckluft derart wirkt, daß die Turbine unter Entwickelung 
von 130 Pferdestärken in der Minute tausend Umdrehungen 
macht. Dadurch werden die Heiden Propellerwellen in Beweg­
ung gesetzt, die sich gegeneinander drehen, in der Minute gleich­
falls tausend Umdrehungen machen und dem neuen Torpedo 
eine Geschwindigkeit und Tragweite verleihen, wie sie bei dem 
alten Treizylindermotor des Whitehead gar nicht möglich ge­
wesen wären. Im höchsten Grunde sinnreich ist auch die Re­
gulierungsvorrichtung sür den Steuerungsapparat. Sie be­
steht der Hauptsache nach in einer beständig in Umdrehung be- 
findlichen Turbine, die wirkt, als ob sie von menschlicher In­
telligenz beseelt wäre. Sie macht in der Minute 1800 Um­
drehungen und verharrt dabei stets in derselben Lage, in immer 
sich gleich bleibender Ebene rotierend. Aendert sich an der 
Stellung der horizontalen Steuerruder auch nur das geringste, 
so greift der kleine rotierende Apparat sofort regulierend ein 
und bewirkt durch eine Reihe allerdings sehr komplizierter Bor­
richtungen unverzüglich die richtige Einstellung des betreffenden 
RuderS.

Vom Büchertisch.
Kein geringerer als Anton Rubinstein nimmt in Nr. 13 

und 14 der Neuen Musik-Zeitung das Wort. Tagebuch­
blätter sind's, von einer Schülerin liebevoll ausgezeichnet und 
bewahrt, die uns den großen Klaviermeister in greifbarer Gestalt 
vor Augen bringen. Nicht nur für die Persönlichkeit Rubinsteins 
und für seine Art, Unterricht zu geben, sind diese Aeßerungen 
interessant und wichtig, auch seine Ansichten über die großen 
deutschen Komponisten enthalten ungemein Fesselndes und Be­
lehrendes. Einzig ist es z. B., wie Rubinstcin sich über Schubert 
ausspricht. Beethoven nimmt natürlich auch bei ihm den ersten 
Platz ein. Aus dem übrigen reichhaltigen und gediegenen In­
halte heben wir hervor: Anastasius Grün und die Musik, 
Richard Batkas Monatsplauderer, die Fortsetzung der so gemein­
verständlich geschriebenen Tonsatzlehre und die biographischen 
Skizzen von Künstlern und Künstlerinnen mit Porträts. Neben 
Berichten über Uraufführungen und einer Menge feuilletoni- 
stischer und aktueller Beiträge sei noch ein sehr beachtenswerter 
Aufsatz des bekannten Musikschriftstellers Paul Marsop er­
wähnt, der gegen das Agentenwesen die Gründung einer „Ge- 
nossenschast ausübender deutscher Musiker" empfiehlt. Marsop 
hat sich bekanntlich in neuerer Zeit um die Förderung der 
sozialen Musikerfrage sehr verdient gemacht. In der Musik- 
berlage finden wir ein Lied im Volkston, den zweiten Satz einer 
Violinsonate von Tartini, die Klavierbearbeitung eines Menuetts 
von Gluck und ein Lied des früheren Kantors an der Dresdener 
Kreuzkirche, Oskar Werman. Für all das, was die in so ge­
diegen populärer Weise geleitete Neue Musik-Zeitung in Wort, 
Ton und Bild bietet, ist der Preis von K. 1.80 fürs Viertel­
jahr (6 Nummern) in der Tat sehr gering zu nennen. Probe­
nummern versendet kostenlos die Hofbuchhandlung von Moritz 
Perles in Wien I, Seilergasse 4.

Telegraphischer Wetterbericht
des Hydr. AmteS der k. u. k. Kriegsmarine vom 6. Mai 1906. .

. Allgemeine Uebersicht:
Im NW hat sich das Barometer neuerdings vertieft, sonst 

ist die Wetterlage mit einem breiten Band hohen Druckes von 
SW gegen NE unverändert geblieben. — In der Monarchie 
im Norden Trübung, im Süden und an der Adria zumeist 
heiter, ruhig und wärmer. Die See ist ruhig.

Voraussichtliches Wetter in den nächsten 24 Stunden 
für Pola: Teilweise wolkig, schwache Winde aus SW—SG. 
Temperatur unverändert.

Barometerstand 7 Uhr morgens 763.3 2Uhr nachm. 762.5
Temperatur . . 7 „ „ -s- 15 6°6, 2 „ „ -j-17 7°e
Regendefizit für Pola: 16 2 oava.
Temperatur des SeewasserS um 8 Uhr vormittags 5 2" 
Ausgegeben um 2 Uhr 40 Min. nachmittags.
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„Späte Rache".
Roman von Conan Doyle.

38 Autorisiert. — Nachdruck verboten.
(Schluß.)

„Beim Eintritt in das Haus fand ich letztere 
Vermutung bestätigt: der feingestiefelte Mann lag vor 
mir. Also mußte der andere, der große, den Mord 
begangen haben, wenn ein solcher überhaupt verübt 
worden war. Eine Wunde ließ sich an dem Toten 
nicht entdecken, doch bewies die leidenschaftliche Erregung 
in seinen Zügen, daß er sein Schicksal vorausgesehen 
habe. Ein solcher Ausdruck der Unruhe findet sich nie 
bei einem Menschen, der an Herzschlag oder aus einer 
andern- natürlichen Ursache eines plötzlichen Todes 
stirbt. Ich roch an des Mannes Lippen, entdeckte eine 
verdächtige Säure und schloß daraus, daß er gezwungen 
worden sei, Gift zu nehmen. Freiwillig hatte er es 
nicht getau, denn grimmiger Haß und Todesfurcht 
standen ihm im Gesicht geschrieben. Ein solcher Gift­
mord ist übrigens durchaus kein unerhörtes Vor­
kommnis in der Geschichte des Verbrechens und steht 
nicht vereinzelt da. Jeder, der sich mit Toxikologie 
beschäftigt hat, denkt dabei unwillkürlich an die Fälle 
Dolsky in Odessa und Leturier in Montpellier.

„Nun aber kam die große Frage nach dem Beweg­
grund. Ein Raub konnte nicht beabsichtigt sein, denn 
weder des Toten Börse noch seine Uhr waren ent­
wendet worden. Handelte es sich vielleicht um politische 
Zwecke oder war eine Frau im Spiele? — Ich neigte 
mich von Anfang an letzterer Meinung zu. Der 
politische Fanatiker bringt sein Opfer so rasch als 
möglich um und ergreift die Flucht. Dieser Mord war 
aber im Gegenteil mit allem Vorbedacht ausgeführt 
worden und man konnte im ganzen Zimmer die Spur 
des Täters verfolgen. Allem Anschein nach handelte 
es sich um einen Akt der Privatrache. Die Inschrift 
an der Wand bestärkte mich nur in dieser Ansicht, und 
als zuletzt der Trauring zum Vorschein kam, hielt ich 
die Frage für entschieden. Der Mörder hatte ihn 
vermutlich benützt, um sein Opfer an ein früheres 
Verhältnis zu irgend einem Mädchen zu erinnern. Um 
hierüber Aufschluß zu erhalten, fragte ich Gregson, ob, 
er in seinem Telegramm nach Cleveland um Nachricht,' 
über Drebbers Vorgeschichte gebeten habe — das hatte 
er jedoch unterlassen.

„Als ich nunmehr das Zimmer zu untersuchen 
begann, fand ich meine Annahme über den Mörder in 
allen Einzelheiten bestätigt; es mußte sein eigenes 

Blut sein, das auf den Fußboden getropft war, deim 
ein Kampf hatte nicht stattgefunden und überall, wo 
er umhergegangen war, sah man die Blutspuren. Daß 
ich glaubte, der Mann sei vollblütig, pon kräftigem 
Wuchs und blühender Gesichtsfarbe, war sehr natürlich 
— hätte ihm sonst die bloße innere Aufregung ein so 
heftiges Nasenbluten verursachen können? — Von der 
Richtigkeit meiner Schlüsse haben wir uns ja später 
durch den Augenschein überzeugt.

„Nachdem ich das Haus verlassen hatte, telegraphierte 
ich sofort an den Polizeiinspektor in Cleveland und 
bat um Auskunft über Enoch Drebbers ehelichen Ver­
hältnisse. Die Antwort klärte mich über verschiedene 
wichtige Punkte auf. Sie lautete dahin, daß Drebber 
schon einmal den Schutz des Gesetzes gegen einen 
früheren Nebenbuhler namens Jefferson Hope an- 
gerufen habe, und daß besagter Hope sich jetzt in 
Europa befinde. Hierdurch bekam ich den Schlüssel 
des ganzen Geheimnisses in die Hände und es handelte 
sich jetzt nur noch darum, des Mörders habhaft zu 
werden.

„Der Mann, welcher mit Drebber in das Haus 
gegangen war, hatte auch die Droschke gefahren, das 
stand fest. Sein Pferd war auf der Straße sich selbst 
überlassen geblieben und hatte den Wagen bald hierhin, 
bald dorthin gezogen. Wo anders konnte der Kutscher 
unterdessen gewesen sein, als drinnen im Hause? Es 
lag ja auch auf der Hand, daß er weit sicherer war, 
unentdeckt zu bleiben, wenn er sein Verbrechen ohne 
Zeugen beging. Diese Erwägung veranlaßte mich, 
Jefferson Hope unter den Droschkenkutschern der Haupt­
stadt zu suchen. Daß er noch unter ihnen zu finden 
sein müsse, wurde mir bald zur Gewißheit. Wenn er 
dies Gewerbe ergriffen hatte, um seinen Racheplan 
leichter ausführen zu können, so durfte er es nicht 
gleich nach vollbrachter Tat aufgeben, das hätte ver­
dächtig aussehen können. Seinen Namen hatte er 
schwerlich verändert, da er in der alten Welt völlig 
unbekannt war.

„Nachdem ich dies alles wohl erwogen hatte, schickte 
ich die Bande meiner Getreuen zu jedem Droschken- 
besitzer Loudons, bis sie den Mann aufgespürt hatten, 
nach dem ich suchte. Wie gut ihnen das gelang und 
wie schnell ich die Gelegenheit beim Schöpfe nahm, 
haben Sie selbst gesehen.

„Stangersons Ermordung kam nur ganz un­
vermutet, hätte sich aber schwerlich verhindern lassen. 
Sie brachte mich in den Besitz der Pillen, deren Vor­
handensein ich bereits ahnte, und dadurch wurde auch

noch mein letzter Zweifel gehoben. Mein ganzes Ver­
fahren beruhte, wie Sie sehe«, auf einer zusammen­
hängenden Kette logischer Schlüsse, in welcher ein Glied 
genau an das andere paßt."

„Sie sind ein merkwürdiger Mensch," rief ich, „Ihre 
Verdienste sollten öffentlich anerkannt werden. Si^ 
müssen einen Bericht über den Fall drucken lassen 
Tun Sie es nicht, so werde ich es übernehmen."

„Halten Sie das, wie Sie wollen, Doktor," ent- 
gegnete Holmes, „es kommt doch alles 'auf eins her­
aus. — Vielleicht interessiert Sie dieser Artikel," fuhr 
er fort, mir eine Zeitung reichend.

Die Stelle im „Echo", welche er mir zu lesen gab, 
lautete wie folgt:

„Durch den plötzlichen Tod eines gewissen Hope, des 
mutmaßlichen Mörders von Enoch Drebber und Josef 
Stangerson, ist dem Publikum eine interessante Gerichts­
verhandlung entgangen. Die Einzelheiten des Falls 
werden jetzt vermutlich für immer in Dunkel gehüllt 
bleiben. Nur soviel hören wir aus guter Quelle, daß 
es sich um eine langjährige, romantische Feindschaft 
handelte, bei der das Mormonentum und eine alte Liebe 
wichtige Rollen spielten. Die beiden Opfer scheinen in 
früheren Zeiten zu den „Heiligen des jüngsten Tages' ge­
hört zu haben, und auch der im Gefängnis verstorbene 
Hope kam aus der Stadt am Salzsee. Obgleich der 
Fall nicht mehr öffentlich verhandelt werden kann, so 
liefert er doch einen neuen schlagenden Beweis von der 
Bortrefflichkeit unserer Londoner Geheimpolizei. Alle 
Fremden mögen es sich gesagt sein lassen, daß sie wohl 
daran tun, ihre Streitigkeiten daheim auszufechten, statt 
sie auf britischen Grund und Boden zu verpflanzen. Es 
ist ein offenes Geheimnis, daß wir Hopes Gefangen­
nahme nur dem Scharfsinn der Geschicklichkeit der beiden 
wohlbekannten Detektivs Lestrade und Gregson zu ver­
danken haben. Der Mann soll in der Wohnung eines 
gewissen Sherlock Holmes verhaftet worden sein, welcher 
selbst Talent und Interesse für polizeiliche Forschung 
an den Tag legt. Ein Dilettant, der solche Lehrmeister 
hat, darf hoffen, ihnen mit der Zeit an Gewandtheit 
ähnlich zu werden. — Daß den beiden ausgezeichneten 
Beaniten eine angemessene Belohnung für ihre wertvollen 
Dienstleistungen zuteil werden möchte, ist dringend zu 
wünschen."

„Sagte ich Ihnen nicht gleich, als wir damals 
unsere Fahrt antraten, wie alles kommen werde?" rief 
Sherlock Holmes lachend. „Der ganze Erfolg, der uns 
aus unsern Forschungen und Bemühungen erwüchst, ist, 
daß sie eine Belohnung erhalten."

„Seien Sie unbesorgt," rief ich, „in meinem Tage­
buch stehen sämtliche Tatsachen verzeichnet. Das Pub­
likum soll Kenntnis davon erhalten und wird dem 
wahren Verdienst die gebührende Anerkennung nicht 
versagen." ___________


	Morgenblatt

	Drahtnachrichten.

	Ungarische Wahlen.

	Demonstrationen in Lemberg.

	Rußland.


	Politische Rundschau.

	Feuilleton.


	Tagesbericht.

	Lokales.

	Militärisches.

	Seewesen.

	Vom Büchertisch.

	Telegraphischer Wetterbericht

	„Späte Rache".



